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Ötto Jtarl Sernljatbt: SDteeribptle. — Sllfreb 33ocf: ©et Napoleon. 251

6af)ft bu ein ©lücf borübergeljn,
©a« nie ftdj toiebetfinbet,
Off« gut in einen étrom 311 fefjn,
3Ü3o alle« iuogt unb fdjtoinbet.

O ftatte nur ïjtnein, fjinein,
0u toirft e« teinter miffen,
2Ba« bit/ unb foil'« bein üiebfte« fein,
Som töergen toarb getiffen.

SSticf unbertoanöt BtnaB 3um ging,
S3i« betne Steinen fallen,
Unb fiel) burcf) üjeen Voarmen ©ujj
©ie glut Çinuntertootten.

•Sinträumenb toitb SOergeffen^eit
©e« iöet3en« SBunbe fliegen;
©ie Seele jiefjt mit iljrem Äeib
Sid) felbft boxüberftiegen. (fienau.)

60 toaste jeher nacß [einem SBunfcß unb feiner
innern Stimme! gleiten Bat er ©erlangen nadj
bem tauten unb luftigen Slßein. Sfber eg fommen
audj Sage, ba er meßr mit fid) fetber Befdjäftigt
ift unb Sluße fudft, ©erfinfen in ber Statur unb

Sroft in ber fcßtoeigfamen ©röße bertorener llfer
unb SBälber.

QTteertbylte.
Still unb feltfam kommt bie Stacßt
HBerg STteer BereingeBtoößen,
-Kommt roie eine Spinne fadßt

©aufertbfüjiig ßergekrocßen.

îluf ben ©önen Ijufcßt eg toetfs —

Cictfter ftnb'g aug Meinen Jenftern,
©ie xoie ©eifter ftumm unb feig

©urcß bag ©ämmetgrau gefpenftern.

ßöfiern küßt ben Bleibten Sanb
SItit bem bunbeln STtunb bie ÎBeïïe,
©iner Stire fpaupi unb fpartb

©aucßt empor im STtonblicßt Belle,

îld), ißr îlug' prüft SßoIM unb SDinb

SeßnfudßtgDoIt mit Blauen ©ticken:
®B ber Sturm ein STtenfcßenkinb

Oßr meßt mag gut Ciebe fcßicken?
Otto ßarl SernÇarbt.

©er Jtapoteon.
Son Sllfteb Sod.

3n ber Sßirtfdjaft sum Slitter in ©ettenßaufen
Batten bie ©tammgäfte eineê SIBenbg ben £ub-
to ig SBattBott, ben gtücftic^en ©efißer ber Pätfdj-
müßte, in ber Sedjet, tooBei ber ^fotfetêïjeinrirf)
bie Äußerung tat:

„2Bag BatU bann ait bag ©efdjneubeP? ©en
Kopp reißt ißr ißm bod) net aB, bem Slapoteorr!"

©ie Dßren fingen bag 3öort auf, bie Sftäuter
trugen eg toeiter, unb bon Stunb an Batte ber

Pätfcßmüüer ben ©pißnamen „Slapoteon". 33lit

einiger ©erecßtigung, fofern ßier ?um Stugbrud
gebracßt toerben fotlte, baß er ein großfpuriger,
Berrfd)füd)tiger SJtenfcß fei, ber SRittet unb Kit-
tel Befaß, feinen ©Men butcßgufeßen. ©aju fam,
baß ber SRann ficß ein Stnfetjen gaB, atg oB er
bie ©efdfeifßeit mit fiöffetn gegeffen BaBe, unb
ficß rüßmte, nocß bon feinem ßinterg Äiößt ge-
füßrt toorben 3U fein, ©ag toar freüid) Btoß ©id-
tuerei. Sein eigner ©cßtoager, ber £5temot3, Batte
iBn einmal grünbticß Befdjuppt. ©ie 6adje Batte
fid) fotgenbermaßen jugetragen. ©er Slapoteon
unb ber Dtemoß fpetutierten fcßon tange auf ein

©runbftüd, bag gtotfdjen ißren ^ofrexten tag.
©iefer BrauiBte ein 6tüd babon, um einen Be-

quemeren -gugang gu feinem ©arten gu getoin-
* Slügt. 2 ©efdjtoäg.

nen, jener tootlte auf ber berBteiBenben größeren
glädje eine Scßeune erbauen, ©nbtidj tourbe ber

©Iat3 feit unb fottte ßffenftidj berfteigert toerben.

„©cßtoager", fpracß ber DIemoß gum Slapo-
teon, „tootten toir 3toei uns treiben? 'g toar gum
Saiden, ©teib bu rußig baßeim. 3cß fteig' ben

©taden unb geb bir ßernadj ab, toas bu braucßft."
©er Slapoteon, ber Big baßin feinen Stntaß ge-

ßabt ßatte, feinem 6tf)toager gu mißtrauen, toar'g
gufrieben. ©er Otemot3 ging 3ur ©erfteigerung
unb erßiett ben gufdjtag auf fein ©ebot. 2Itg nun
ber Slapoteon fein ieit ßaben tootlte, fagté ber

©temoß: „3d) ßab' mir'g übertegt, ii$ Beßatt'g

für mtcß."
©a fpudte ber Slapoteon feinem Scßtoager ing

©efid)t unb toar ißm tobfeinb.
©er Dtemoß ßatte einen fdjönen Sof/ aber ber

Sdjnapgteufet tat'g ißm an, baß er oft Betrun-
fen nad) Saug fam unb fein SBeiB fdjtug. Seint-
tid) fißticß bie Stnnegret 3U ißrem ©ruber unb

ftagte ißm ißr Äeib.
©er Slapoteon ßiett auf ffamitie. ©aß feine

©djtoefter, für bie er ettoag übrig ßatte, fo fdjtedjt
angefonmien toar, nagte toie ein SBurm an fei-
nem Sersen. ©r ßatte ißr gern geßotfen, er

wußte nur.nidjt toie.

Otto Karl Bernhardt: Meeridylle. — Alfred Bock: Der Napoleon. SSI

Sahst du ein Glück vorübergehn,
Das nie sich wiederfindet,
Ist's gut in einen Strom zu sehn,
Wo alles wogt und schwindet.

O starre nur hinein, hinein,
Du wirst es leichter missen,
Was dir, und soll's dein Liebstes sein,
Vom Herzen ward gerissen.

Blick unverwandt hinab zum Fluß,
Bis deine Tränen fallen,
Und sieh durch ihren warmen Guß
Die Flut hinunterwallen.

Hinträumend wird Vergessenheit
Des Herzens Wunde schließen?
Die Seele sieht mit ihrem Leid
Sich selbst vorüberfließen. (Lenau.)

So Wähle jeder nach seinem Wunsch und seiner
innern Stimme! Zuzeiten hat er Verlangen nach
dem lauten und lustigen Rhein. Aber es kommen
auch Tage, da er mehr mit sich selber beschäftigt
ist und Ruhe sucht, Versinken in der Natur und
Trost in der schweigsamen Größe verlorener Ufer
und Wälder.

Meerrdplle.
AM und seltsam kommt die Nacht
Mers Meer hereingebrochen,
Kommt wie eine Spinne sacht

Tausendfüßig hergekrochen.

Auf den Dünen huscht es weiß —

Lichter sind's aus kleinen Fenstern,
Die wie Geister stumm und leis
Durch das Dämmergrau gespenstern.

Lüstern küßt den bleichen Sand
Mit dem dunkeln Mund die Welle,
Einer Nire Haupt und Hand
Taucht empor im Mondlicht helle.

Ach, ihr Aug' prüft Wölk' und Wind
Sehnsuchtsvoll mit blauen Blicken:
Gb der Sturm ein Menschenkind

Ihr nicht mag zur Liebe schicken?
Otto Karl Bernhardt.

Der Napoleon.
Von Alfred Bock.

In der Wirtschaft zum Ritter in Bettenhausen
hatten die Stammgäste eines Abends den Lud-
wig Wallbott, den glücklichen Besitzer der Plätsch-
mühle, in der Hechel, wobei der Iockelsheinrich
die Äußerung tat:

„Was batU dann all das Geschneubell? Den
Kopp reißt ihr ihm doch net ab, dem Napoleon!"

Die Ohren singen das Wort auf, die Mäuler
trugen es weiter, und von Stund an hatte der

Plätschmüller den Spitznamen „Napoleon". Mit
einiger Berechtigung, sofern hier zum Ausdruck
gebracht werden sollte, daß er ein großspuriger,
herrschsüchtiger Mensch sei, der Mittel und Kit-
tel besaß, seinen Willen durchzusetzen. Dazu kam,
daß der Mann sich ein Ansehen gab, als ob er
die Gescheitheit mit Löffeln gegessen habe, und
sich rühmte, noch von keinem hinters Licht ge-
führt worden zu sein. Das war freilich bloß Dick-
tuerei. Sein eigner Schwager, der Olemotz, hatte
ihn einmal gründlich beschuppt. Die Sache hatte
sich folgendermaßen zugetragen. Der Napoleon
und der Olemotz spekulierten schon lange auf ein

Grundstück, das zwischen ihren Hofreiten lag.
Dieser brauchte ein Stück davon, um einen be-

quemeren Zugang zu seinem Garten zu gewin-
i Nützt. 2 Geschwätz.

nen, jener wollte auf der verbleibenden größeren
Fläche eine Scheune erbauen. Endlich wurde der

Platz feil und sollte öffentlich versteigert werden.

„Schwager", sprach der Olemotz zum Napo-
leon, „wollen wir zwei uns treiben? 's wär zum
Lachen. Bleib du ruhig daheim. Ich steig' den

Blöcken und geb dir hernach ab, was du brauchst."
Der Napoleon, der bis dahin keinen Anlaß ge-

habt hatte, seinem Schwager zu mißtrauen, war's
zufrieden. Der Olemotz ging zur Versteigerung
und erhielt den Zuschlag auf sein Gebot. Als nun
der Napoleon sein Teil haben wollte, sagte der

Olemotz: „Ich hab' mir's überlegt, ich behalt's
für mich."

Da spuckte der Napoleon seinem Schwager ins
Gesicht und war ihm todfeind.

Der Olemotz hatte einen schönen Hof, aber der

Schnapsteufel tat's ihm an, daß er oft betrun-
ken nach Haus kam und sein Weib schlug. Heim-
lich schlich die Annegret zu ihrem Bruder und

klagte ihm ihr Leid.
Der Napoleon hielt auf Familie. Daß seine

Schwester, für die er etwas übrig hatte, so schlecht

angekommen war, nagte wie ein Wurm an sei-

nein Herzen. Er hätte ihr gern geholfen, er

wußte nur nicht wie.



^ aiffreb Serf:

3ft eine ©befdfaft ungtücftidj auf bem £anb,
benft fein SJtenfd) an ©Reibung. SJtan fdjrecft
bor ben (Sdjtoierigfeiten, jumat bor ber ger-
fpïitterung beg öermogeng 3urücf, unb tägt'g fie-
6er laufen/ tote'g läuft.

©o trug bie Slnnegret it)r $reu3 unb tourbe
alt unb grau bor ber Qeit.

©g toar acf)t Sage bor ffaftnacf)t. ©er Stapo-
teon f)atte jtoei ©dftoeine gefcf)facf)tet unb 23er-
toanbte unb 23efannte abenbg 311m ©dfmaug ge-
laben. Querft gab'g SBurftfuppe mit 23rotfct)eiben,
barauf ©auerfraut, ©rbfenbrei unb iteffetfpecf.
23ei biefem ©ang erhob fid) ber iriaugberr, ein
©tag 23rannttoein in ber ioanb, unb fprad):

„©ag fid) bie ©rtoeg mit bem ©pecf bertragen/
tooflen toir emaf einö trinfen."

Qum 23efd)tug beg ffeftmai)tö trug bie pätfdj-
mütterin 23rattourft mit getrocfneten Qtoetfdfgen
auf.

2Qäl)renb man toacfer einbieb, erfdfienen ber-
mummte 23urfd)en unb SMbcben unb fangen:

„SBit t)aben geljôrt,
3tjr fjaBt gcfd)tacf)t
Unb SDurft gemadjt,
©cfjenït uns eine
Unb feine Heine."

Unter atigemeiner iöeiterfeit tourbe bag „23et-
tetbotf" gefpeift.

3nmitten feiner ©äfte faß ber Stapoteon breit
unb progig. 2Bag ging it)m aud) ab? 3n feiner
SMbte tourbe ber SJtotterfaften nidft teerv Sag
unb Stacht t)örte man bie SJtabtgänge flappern.
Stm erften jeben SJtonatg futfr er in bie ©tabt
unb brachte fein ©etb auf bie 23anf. 3a, toer'g
©tücf batte, bem fatbten bie ©cbfen, unb toenn
er 23renneffe(n fate, gingen ©itftour? auf.

„©reift 3U, ibr fieut'!" rief er gut gelaunt.
„2Bann man beim ©ffen faubere SIrbeit fdfafft,
gibt'g fd)ön SBetter, Pom fct)ted)ten fein id) fein
3?reunb." ©eine 23ticfe glitten über bie eifrigen
Sdfmaufer. ©ie 23ertoanbtfdjaft toar botl3äbtig.
Stur feine ©dftoefter, bie Annegret, fehlte. 2ltg
3rau beg ©temog toar fie gar nidft eingetaben
toorben. 3gr toar befdfieben, ben JMd) beg Un-
gtücfg big auf bie iftofe 3U teeren. 2öie lang toar'g
ber? Siegt, bie^etjn Sage. ©a toar ibre Socgter,
bie SJtine, auf unb babon gegangen, toeit fie'g
bei bem greulichen 23ater nicht auggatten fonnte.
©g bieg, fie babe in ber ©tabt einen ©ienft an-
genommen. f}a, ber ©temog, ber ©atangfnodfen!
SDenn er an ben bacgte, tief ibm bie ©alte über.

©egen 3ebn Uf)r legte ber #annfrieb, beg Sta-
poteon einziger ©obn, ein ^äghrn $3tor auf.

©er Stapoteon.

©ie 3Beiber rücften 3ufammen, um ungeftörter
miteinanber tufdfetn 3U fönnen, bie SMnner
griffen 3U ben harten. Stur ber ©toffet aug ber
©icfetggaffe tat nidjt mit. ©ie harten, meinte
er, feien bem Seufet fein ©ebetbud), bamit tootte
er nidftg 31t fdjaffen baben. ©ing über ben ©urft
311 trinfen, gatt ibm hingegen atg ertaubt, ©aber
bocfte er bei bem $;ägd)en nieber, gog ein ©tag
nacf) bem anbern hinter bie 23inbe unb fang bier-
fetig bor fid) bin:

„SJtetn Cöater is ein Stagetfdjmieb,
2BnS er fief)t, baS nimmt er mit
©rio, brio, ta, ta!"

©raugen hörnte ber Stadjttoädfter 3toötf. ©a
öffnete fid) bie Sür, unb bie Stnnegret, beg Sta-
poteon ©dftoefter, fcgtoant'te berein, ©ine SBunbe
ftaffte an ihrer ©tirn. 3gr SStann, ber ©temog,
toar toll unb bolt aug bem „Stitter" beimgefom-
men. SItg fie ifjm feine täftertid)e Aufführung
bertoieg, hatte er fie btutrünftig gefcgtagen. Äie-
ber tooïïte fie betteln geben, beulte fie, atg bag
fie 3U bem Seufetgbranb 3urücffet)rte. ©ie bat
ihren 23ruber für bie Stacht um Unterfdftupf.

©te SBetber hörten bag Äamento mit offenen
SJtünbern an, bie Sttänner tegten bie harten bin-

©er Stapoteon aber fprang auf unb fcgrie:

„ioimmetfterngranatenmorbgetoitter! SItletoeil
ig bag ©ippe bott!" itrebgrot im ©efidft, mit
funfetnben Stugen bertieg er bie Stube, fcïjritt
über ben 5)of auf bie ©äffe binaug unb toar eine
SJtinute fpäter in feineg ©cgtoagerg ^aug, bag
er feit geben fahren nicf)t mehr betreten hatte.

©ben fam ber ©temog aug bem ©berftocf bie

Sreppe herunter, ©r fcf)toang ein SSeit in ber

töanb unb brüllte:
„©cfetoifcgern, too ftecfft bu?"
3egt getoabrte er beim fiidjtfd)ein, ber aug

ber Sßognftube brang, feinen ©dftoager. ©inen
Stugenbticf ftul3te er, bann brang er auf ihn ein.

©er Stapoteon atg ber ©tärfere toanb igm im
Stu bag 23eit aug ber $anb, gab ihm einen ©tog,
bag er rücftingg 3U 23oben fcgtug unb toie tot tie-
gen btieb.

„3g ge nu etoeg?" ftieg er berbor, toeigen
©cgaum bor bem SOtunb. „3d") gtaub'g nod) net.
©0 ein fiuppet bat neun fieben toie eine itag."

Stabebei tag ein Söafdffeit. ©ag nahm er furg
entfdftoffen, fcgtang'g bem Otemog um ben töatg,
fdfteppte ign in bie Sßobnftube unb bängte it)n
am SStet)tfrappen auf. ©arauf fd)raubte er bie

btafenbe Äampe niebriger unb ging.

W2 Alfred Bock:

Ist eine Eheschaft unglücklich auf dem Land/
denkt kein Mensch an Scheidung. Man schreckt
vor den Schwierigkeiten/ zumal vor der Zer-
splitterung des Vermögens zurück/ und läßt's lie-
ber laufen/ wie's läuft.

So trug die Annegret ihr Kreuz und wurde
alt und grau vor der Zeit.

Es war acht Tage vor Fastnacht. Der Napo-
leon hatte zwei Schweine geschlachtet und Ver-
wandte und Bekannte abends zum Schmaus ge-
laden. Zuerst gab's Wurstsuppe mit Brotscheiben,
darauf Sauerkraut, Erbsenbrei und Kesselspeck.
Bei diesem Gang erhob sich der Hausherr, ein
Glas Branntwein in der Hand, und sprach:

„Daß sich die Erwes mit dem Speck vertragen,
wollen wir emal eins trinken."

Zum Beschluß des Festmahls trug die Platsch-
Müllerin Bratwurst mit getrockneten Zwetschgen
auf.

Während man wacker einhieb, erschienen ver-
mummte Burschen und Mädchen und sangen:

„Wir haben gehört,
Ihr habt gcschlacht
Und Wurst gemacht,
Schenkt uns eine
Und keine kleine."

Unter allgemeiner Heiterkeit wurde das „Bet-
telvolk" gespeist.

Inmitten seiner Gäste saß der Napoleon breit
und protzig. Was ging ihm auch ab? In seiner
Mühle wurde der Molterkasten nicht leer, Tag
und Nacht hörte man die Mahlgänge klappern.
Am ersten jeden Monats fuhr er in die Stadt
und brachte sein Geld auf die Bank. Ja, wer's
Glück hatte, dem kalbten die Ochsen, und wenn
er Brennesseln säte, gingen Dickwurz auf.

„Greift zu, ihr Leut'!" rief er gut gelaunt.
„Wann man beim Essen saubere Arbeit schafft,
gibt's schön Wetter, vom schlechten sein ich kein

Freund." Seine Blicke glitten über die eifrigen
Schmauser. Die Verwandtschaft war vollzählig.
Nur seine Schwester, die Annegret, fehlte. Als
Frau des Olemotz war sie gar nicht eingeladen
worden. Ihr war beschieden, den Kelch des Un-
glucks bis auf die Hefe zu leeren. Wie lang war's
her? Acht, vierzehn Tage. Da war ihre Tochter,
die Mine, auf und davon gegangen, weil sie's
bei dem greulichen Vater nicht aushalten konnte.
Es hieß, sie habe in der Stadt einen Dienst an-
genommen. Ja, der Olemotz, der Satansknochen!
Wenn er an den dachte, lief ihm die Galle über.

Gegen zehn Uhr legte der Hannfried, des Na-
poleon einziger Sohn, ein Fäßchen Bier auf.

Der Napoleon.

Die Weiber rückten zusammen, um ungestörter
miteinander tuscheln zu können, die Männer
griffen zu den Karten. Nur der Stoffel aus der
Gickelsgasse tat nicht mit. Die Karten, meinte
er, seien dem Teufel sein Gebetbuch, damit wolle
er nichts zu schaffen haben. Eins über den Durst
zu trinken, galt ihm hingegen als erlaubt. Daher
hockte er bei dem Fäßchen nieder, goß ein Glas
nach dem andern hinter die Binde und sang bier-
selig vor sich hin:

„Mein Vater is ein Nagelschmied,
Was er sieht, das nimmt er mit
Drio, drio, la, la!"

Draußen hörnte der Nachtwächter zwölf. Da
öffnete sich die Tür, und die Annegret, des Na-
poleon Schwester, schwankte herein. Eine Wunde
klaffte an ihrer Stirn. Ihr Mann, der Olemotz,
war toll und voll aus dem „Nitter" heimgekom-
men. Als sie ihm seine lästerliche Aufführung
verwies, hatte er sie blutrünstig geschlagen. Lie-
ber wollte sie betteln gehen, heulte sie, als daß
sie zu dem Teufelsbrand zurückkehrte. Sie bat
ihren Bruder für die Nacht um Unterschlupf.

Die Weiber hörten das Lamento mit offenen
Mündern an, die Männer legten die Karten hin.

Der Napoleon aber sprang auf und schrie:

„Himmelsterngranatenmordgewitter! Alleweil
is das Dippe voll!" Krebsrot im Gesicht, mit
funkelnden Augen verließ er die Stube, schritt
über den Hof auf die Gasse hinaus und war eine
Minute später in seines Schwagers Haus, das
er seit sieben Jähren nicht mehr betreten hatte.

Eben kam der Olemotz aus dem Oberstock die

Treppe herunter. Er schwang ein Beil in der

Hand und brüllte:
„Eckewischern, wo steckst du?"
Jetzt gewahrte er beim Lichtschein, der aus

der Wohnstube drang, seinen Schwager. Einen
Augenblick stutzte er, dann drang er auf ihn ein.

Der Napoleon als der Stärkere wand ihm im
Nu das Beil aus der Hand, gab ihm einen Stoß,
daß er rücklings zu Boden schlug und wie tot lie-
gen blieb.

„Is he nu eweg?" stieß er hervor, Weißen
Schaum vor dem Mund. „Ich glaub's noch net.
So ein Luppel hat neun Leben wie eine Katz."

Nahebei lag ein Waschseil. Das nahm er kürz
entschlossen, schlang's dem Olemotz um den Hals,
schleppte ihn in die Wohnstube und hängte ihn
am Mehlkrappen auf. Darauf schraubte er die

blakende Lampe niedriger und ging.
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1

fiinj an ber :

âïuf bei ©trage fog er bie frifdfe üuft begierig
burd) bie Lüftern. (£d toar igm, aid fei if)m ein

Sftügfftein bom bergen gefallen. Der Dlemog,
ber fdflecgte i?crt, ben er gegagt, ber feine
©cgtoefter mifà^anbeït unb bie gange Ramifie
berunegrt gatte, tear rademaudtot. @ott £ob!
@ott fiob!

Oeber ©mpfinbung bar, bag er ein ©erbrecgen
begangen/ begab er fid) toteber in feine 33egau-

fung, too bie Scanner ein gtoeited fpgdfen an-
geftecft gotten unb bie grauen fid) an Kaffee
unb Mcgen labten.

„Od) fein brüben getoeft," fprad) er mit fefter
©ttmme gu feiner ©djtoefter, beren ©tirn bie

PätfcgmüIIerin Perbunben gatte, „ge tut bir nir
megr, ge gat ficg am 9Jlef)tfrappen uffgegunfen."

Die Sßeibsleut fd)rien auf/ bon ©ntfegen ge-
padt. Die SInnegret gab feinen Haut bon fid).
Ogre S3tide aber bogrten ficg in igred 33ruberd

Slugen. On biefem Sfugenbfid tougte fie'd: er
gatte ben Dfemoig fait gemad)t.

21m näd)ftfotgenben ïag tourbe ber ©etbft-
morber ogne ©ang unb Mang begraben.

Mum bag er etngefdjarrt toar, ftellte fid) bie

SJline toieber ein. 2ftutter unb Sodfter nagmen

nau. ëitfcfjiff.

fid) mit ffdeig unb Umfidjt ber berlotterten 3Birt-
fcgaft an unb bingten einen tüdjtigen Mecgt.

©eit megr benn gtoangig fjfagren gatte im
Dorf niemanb Mnb an fid) fefbft gefegt. Min
SButiber, bag bie ©rregung eine atfgemeine toat/
bag ber Mb bed Dfemotg für Sßodfen unb 9M-
nate ben ©efprädfdftoff lieferte. Die einen mein-
ten, er gäbe fid) im ©aufertoagnfinn bad Äeben

genommen/ bie anbern rafaunerten, ed fonne
nid)t mit recgten Dingen gugegangen fein, ed

müffe nod) ettoad baginter fteden, toad ber 2Iuf-
ffärung bebürfe. Om „Sfitter", too bie f^einbe
bed ißlätfdfmüllerd igre -gufammenfünfte gotten/
tourbe gerabegu audgefprodfen, ber fftapoleon
gäbe feinen ©dftoager aufgegängt. Docg toar
man fid) barüber ffar, bag man biefe fdftoere
93efd)ufbigung nidjt toeitertragen bürfe, toeit man
nicgtd betoeifen fonnte. Deffenungead)tet ging bad

„@ebifd)per" bon ïïfhinb gu !§tunb. Slm ©nbe
befam aud) ber Napoleon 3Binb babon, toeffen

man ign begid)tete. ffurdjtlod ftanb er gtoifcgen

feinen Mm- unb SBeigenffiden unb fprad):
„SBann id) ben fcgfedften ^unb ertoifcg, ber

bad aufgebradft gat, fdffag id) igm alle Modfen
faputt!"

Der „fd)fed)te #unb" toar nidjt gu ermitteln.
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Linz an der l

Auf der Straße sog er die frische Luft begierig
durch die Nüstern. Es war ihm, als sei ihm ein

Mühlstein vom Herzen gefallen. Der Olemotz,
der schlechte Kerl, den er gehaßt, der seine

Schwester mißhandelt und die ganze Familie
verunehrt hatte, war rackemaustot. Gott Lob!
Gott Lob!

Jeder Empfindung bar, daß er ein Verbrechen
begangen, begab er sich wieder in seine Behau-
sung, wo die Männer ein zweites Fäßchen an-
gesteckt hatten und die Frauen sich an Kaffee
und Kuchen labten.

„Ich sein drüben geWest," sprach er mit fester
Stimme zu seiner Schwester, deren Stirn die

Plätschmüllerin verbunden hatte, „he tut dir nix
mehr, he hat sich am Mehlkrappen uffgehunken."

Die Weibsleut schrien auf, von Entsetzen ge-
packt. Die Annegret gab keinen Laut von sich.

Ihre Blicke aber bohrten sich in ihres Bruders
Augen. In diesem Augenblick wußte sie's: er
hatte den Olemotz kalt gemacht.

Am nächstfolgenden Tag wurde der Selbst-
mörder ohne Gang und Klang begraben.

Kaum daß er eingescharrt war, stellte sich die

Mine wieder ein. Mutter und Tochter nahmen

acm. Eilschiff.

sich mit Fleiß und Umsicht der verlotterten Wirt-
schaft an und dingten einen tüchtigen Knecht.

Seit mehr denn zwanzig Iahren hatte im
Dorf niemand Hand an sich selbst gelegt. Kein
Wunder, daß die Erregung eine allgemeine war,
daß der Tod des Olemotz für Wochen und Mo-
nate den Gesprächsstoff lieferte. Die einen mein-
ten, er habe sich im Säuferwahnsinn das Leben

genommen, die andern rasaunerten, es könne

nicht mit rechten Dingen zugegangen sein, es

müsse noch etwas dahinter stecken, was der Auf-
klärung bedürfe. Im „Nitter", wo die Feinde
des Plätschmüllers ihre Zusammenkünste hatten,
wurde geradezu ausgesprochen, der Napoleon
habe seinen Schwager aufgehängt. Doch war
man sich darüber klar, daß man diese schwere

Beschuldigung nicht weitertragen dürfe, weil man
nichts beweisen konnte. Dessenungeachtet ging das

„Gebischper" von Mund zu Mund. Am Ende
bekam auch der Napoleon Wind davon, wessen

man ihn bezichtete. Furchtlos stand er zwischen

seinen Korn- und Weizensäcken und sprach:
„Wann ich den schlechten Hund erwisch, der

das aufgebracht hat, schlag ich ihm alle Knochen

kaputt!"
Der „schlechte Hund" war nicht zu ermitteln,



254 Sllfteb S3odE:

abet bie gtüfterftimmen tooCCten nigt fgmei-
gen. — — —

Uni) es gefgag, bag bet ïïtapofeon im benag-
batten ©fgenbadj Oaatfattoffctn faufte unb fei-
nem ©ogn befagf, fie geimsufgaffen.

©et ifjannftteb tear ein fgönet 23urfg, feinet
(gttern Sfugenmeibe. fftut bag et gat 311 feutfefig
mat/ besagte feinem 23ater nidjt. 93IieS bet Slfte

fid) mie ein Jrutgagn auf unb fag bie mittet-
fgfägigen unb ïteinen 93auetn übet bie Sfgfef
am mat bet 3unge bie ©gfigtgeit fetbft unb

bejeigte ©gte, trem ©gte gebügrte.

©et fcjannftieb fpannte bie ©gimmef an unb

fugt nadj ©fgenbag. ©ort betub et feinen

ÏCagen mit ben ©aatfattoffefn, unb tueif igm
bei bet Sftbeit marrn gemorben mat, ging et inS

„fiamm"/ fid) an einem Jtunf 3U etquid'en.

3n bet 2BittSftube fag bet rote 33oïïer, ein

Sfteffergefb, bet fgon 3tbeimaf mit bem ©efäng-
niS 23efanntfgaft' gemacgt gatte. ©er gtiente
ben ïïftûïïetfogn an unb fragte:

„SDann gängt bann bein fflatet toiebet ein'

uff?"
©et irjannfrieb, fonft butbfam unb berträglig,

Perftanb in biefer ©age feinen ©paß. ©r mar
bon feineâ 23atetS Unfgufb feft übet3eugt unb

gatte bageim fd)on mit größter (Erbitterung bon
bem „infamen ©ebtätfg" gegort. ïïtun, ba igm

3um erftenmat bie fgredfige 93efgufbigung fo
unbetbtümt entgegenflang/ etfagte ign eine mifbe

SBut, bag er fid) bor ben toten 23oïïet fteïïte unb

fgrte:
„©ag baS noeg emat/ bu gemeinet fiump?"
„©eïïe, bu gaft ©toppe in ben ©gren?" gögnte

ber 33oüet unb miebergofte: „SBann gängt bann
bein ©ater triebet ein' uff?"

Söupp! traf ign beS 23urfgen ffauft inS ©e-

figt.
©a 30g ber SSoïïet bfißfgneü fein QXteffer get-

bor unb ftieß eS bem irjannftieb in bie SBruft.
©et taumelte 3utüd. 2IuS feinem SKunb flog

fgaumigeS Q3fut.

©er Sïufttitt gatte fid) ogne ßeugen in 3trei
SJtinuten abgefpieft. ffegt fam ber Sßitt, ben ein

©efgäft in ben bellet gerufen gatte, triebet unb

fcglug £ätm.
©et rote 23oïïer foïïte bingfeft gemacgt trerben,

bocg fteïïte et ficg 3Ut ©egentoegr, unb eS gefang

igm 3U enttrifd)en. 3n aïïer ©ife 3immerte man
eine 33agte 3Utecgt unb bettete ben ijannftieb
barauf. gtoei Spännet trugen ign geim, trägtenb

©er SKapoteon.

beS flammmirtS itnegt mit ben ©aatfattoffefn
folgte.

Sim fefben Sfbenb nod) gielt baS ©oftorträgef-
d)en aus Sfftengain bot ber tpfätfgmügfe. ©er
S.ït3t fteïïte feft, bag bas Sfteffet am Ögfüffef-
bein abgeglitten unb in bie Äunge gebtungen
trat, ©t begnügte fid) bamit, bie SQunbe 3U bet-
binben unb empfagt bie grögte Svuge.

©ogfeig trurbe bie ©gfeufe getuntetgefaffen.
©aS klappern unb ©tampfen bet SJtügte bieg

nad), um mägfig gans 3U berftummen.
21m anbetn Jag fieberte bet ixtanfe unb ftagte

übet Sftemnot. ©et ©oftot, bet zeitig borgefaß-
ten mat, nagm ben ißlätfgmüüet betfeite unb

fagte, eS fei fiungenbtanb eingetreten, man
müffe fig auf baS ©gfimmfte gefaßt mad)en.

„D nee", ftammelte bet üftapofeon, bteid) bot
©greifen, „0 nee! 3d) gab' nut ben 23ub. Unb

geb' ign net get. 'S mug nod) ein ©oftot getbei.
'S mag fobief foften, mie'S miïï."

©et Sfrgt mat feinet ©age figer, bod) moïïte

et nidjt mibetfptedjen unb fdjteb mit ben 3Bot-
ten:

„©ut, pâtfdjmûïïet, icg bring' einen iboïïegen
mit." —

©S mat eine fternftare fj-ebtuatnagt.
2fuS bet Spinnftube im £>auS beS f]odefSßein-

rieg brangen bie Stange einer gießßatmonifa in
bie SJlügte gerüber. 23urfgen unb SRäbgen be-

fuftigten fig beim Jans.
©et ^annfrieb tag mit gogtotem üopf, bog

mat et bei boüet 23efinnung.
Um Üftitternagt minfte et feinen 95atet getan.

„9Kir is minbemeg," btagte er mügfam get-
bor. „Unb bom ©etigt ift feinS bagemeft. 3d)
mug bog nog befagen, mie'S 3ugangen is."

„£jab' 5ftuß," befgmigtigte ign bet Sïïapofeon,

„basu is nog Qeit genung, mann bu triebet auf
bift."

©et £>annftieb fgüttefte ben itopf.
„3g fomm net megr auf. ©u foüft 3eugen für

mig. ffjorg su! ©er 23oüet moïït' mig betgön-
fgen. Unb ftug, mann bu triebet ein' aufgängen
tätft. ©aS fonnt ig net auf bit fÏÏ3en faffen. Unb

gab' igm eine auSgetrifgt. ©abtauf gat ge mig
3ufammengeftogen."

©tfgopft giett er inne. ©in 23futftrom quoïï

igm aus bem SKunb. ïïtafg fptang bie ißtätfg-
mûïïetn get3U. 2In aïïen ©fiebern 3itternb ging
bet ïïtapofeon ginauS.

©egen biet Ugt begann beS £>annfrieb JobeS-
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aber die Flüsterstimmen wollten nicht schwei-

gen. — — —
Und es geschah/ daß der Napoleon im benach-

barten Eschenbach Saatkartoffeln kaufte und sei-
nem Sohn befahl/ sie heimzuschaffen.

Der Hannfried war ein schöner Bursch/ seiner
Eltern Augenweide. Nur daß er gar zu leutselig
war/ behagte seinem Vater nicht. Blies der Alte
sich wie ein Truthahn auf und sah die Mittel-
schlägigen und kleinen Bauern über die Achsel

aw war der Junge die Schlichtheit selbst und

bezeigte Ehre, wem Ehre gebührte.

Der Hannfried spannte die Schimmel an und

fuhr nach Eschenbach. Dort belud er seinen

Wagen mit den Saatkartoffeln/ und weil ihm
bei der Arbeit warm geworden war, ging er ins
..Lamm"/ sich an einem Trunk zu erquicken.

In der Wirtsstube saß der rote Voller/ ein

Messerheld, der schon zweimal mit dem Gesang-
nis Bekanntschaft gemacht hatte. Der griente
den Müllersohn an und fragte:

„Wann hängt dann dein Vater wieder ein'

usf?"

Der Hannfried, sonst duldsam und verträglich/
verstand in dieser Sache keinen Spaß. Er war
von seines Vaters Unschuld fest überzeugt und

hatte daheim schon mit größter Erbitterung von
dem „infamen Gedrätsch" gehört. Nun/ da ihm

zum erstenmal die schreckliche Beschuldigung so

unverblümt entgegenklang/ erfaßte ihn eine wilde
Wut, daß er sich vor den roten Voller stellte und

schrie:

„Sag das noch emal, du gemeiner Lump?"
„Gelle, du hast Stoppe in den Ohren?" höhnte

der Voller und wiederholte: „Wann hängt dann
dein Vater wieder ein' uff?"

Wupp! traf ihn des Burschen Faust ins Ge-

ficht.
Da zog der Voller blitzschnell sein Messer her-

vor und stieß es dem Hannfried m die Brust.
Der taumelte zurück. Aus seinem Mund floß

schaumiges Blut.
Der Auftritt hatte sich ohne Zeugen in zwei

Minuten abgespielt. Fetzt kam der Wirt, den ein

Geschäft in den Keller gerufen hatte, wieder und

schlug Lärm.
Der rote Voller sollte dingfest gemacht werden,

doch stellte er sich zur Gegenwehr, und es gelang
ihm zu entwischen. In aller Eile zimmerte man
eine Bahre zurecht und bettete den Hannfried
darauf. Zwei Männer trugen ihn heim, während

Der Napoleon.

des Lammwirts Knecht mit den Saatkartoffeln
folgte.

Am selben Abend noch hielt das Doktorwägel-
chen aus Altenhain vor der Plätschmühle. Der
Arzt stellte fest, daß das Messer am Schlüssel-
bein abgeglitten und in die Lunge gedrungen
war. Er begnügte sich damit, die Wunde zu ver-
binden und empfahl die größte Ruhe.

Sogleich wurde die Schleuse heruntergelassen.
Das Klappern und Stampfen der Mühle ließ
nach, um mählich ganz zu verstummen.

Am andern Tag fieberte der Kranke und klagte
über Atemnot. Der Doktor, der zeitig vorgefah-
ren war, nahm den Plätschmüller beiseite und
sagte, es sei Lungenbrand eingetreten, man
müsse sich auf das Schlimmste gefaßt machen.

„O nee", stammelte der Napoleon, bleich vor
Schrecken, „o nee! Ich hab' nur den Bub. Und

geb' ihn net her. 's muß noch ein Doktor herbei,
's mag soviel kosten, wie's will."

Der Arzt war seiner Sache sicher, doch wollte
er nicht widersprechen und schied mit den Wor-
ten:

„Gut, Plätschmüller, ich bring' einen Kollegen
mit." —

Es war eine sternklare Februarnacht.
Aus der Spinnstube im Haus des Iockelshein-

rich drangen die Klänge einer Ziehharmonika in
die Mühle herüber. Burschen und Mädchen be-

lustigten sich beim Tanz.
Der Hannfried lag mit hochrotem Kops, doch

war er bei voller Besinnung.
Um Mitternacht winkte er seinen Vater heran.

„Mir is windeweh," brachte er mühsam her-
vor. „Und vom Gericht ist keins dagewest. Ich
muß doch noch besagen, wie's zugangen is."

„Hab' Nuh," beschwichtigte ihn der Napoleon,
„dazu is noch Zeit genung, wann du wieder auf
bist."

Der Hannfried schüttelte den Kopf.
„Ich komm net mehr auf. Du sollst zeugen für

mich. Horch zu! Der Voller wollt' mich verhön-
schen. Und frug, wann du wieder ein' aufhängen
tätst. Das konnt ich net auf dir sitzen lassen. Und

hab' ihm eine ausgewischt. Dadraus hat he mich

zusammengestochen."

Erschöpft hielt er inne. Ein Blutstrom quoll
ihm aus dem Mund. Rasch sprang die Plätsch-
möllern herzu. An allen Gliedern zitternd ging
der Napoleon hinaus.

Gegen vier Uhr begann des Hannfried Todes-
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fampf. ©ein Söcbetn fd)olt burdjS gan^e #auS.
On bet ©eftnbeftube fagen Unechte unb Sftägbe

frôftelnb beifammen. Sits bet Storgen graute,
batte bet ©ot)n beS plätfdjermütlerS ausgelitten.

On bet Qberftube, bie mit fronen Stôbeln

auSgeftattet tear unb ben 3öof)tftanb beS fifaufeS

offenbntte, batte bet Napoleon fief) eingefefjtoffen.
Jteine ©eele mocf)te et fei)en. ©elbft ben Pfai>
ter, bet it)m Sroft jufptedfen iuotlte, lieg et nid)t
bor. SubetoS toanbette et auf unb ab. Sie
©djredenSnadjt batte fein ioaat gebleicht. Sief in
ben Ebbten btannten bie Slugen. ©et traftbotle
Körper mat gebrochen.

Unb feine ffauft hämmerte gegen bie ©tirn.
©in £fd)3en tang fid) aus feiner Stuft. ©ein

©obn tot! Sot um beS eignen SaterS toitlen, an

beffen ©d)ülblofigteit et geglaubt, ©ie .Qual 3er-
riß ibm bas #er3. ©en faulen 2Ift am Saum bet

Familie batte er abgefägt unb batte baS btübenbe
SeiS babei jetfnieft. ©aS fieib toürbe er nie Per-
toinben.

Unb er biott ©intehr bei fid). 3Bie Pon einem

Slifjfdjein erb eût/ tag mit einem Slate fein Per-

gangeneS fieben Por ibm ba. Sßäbtenb ber Schul-
Beit batte et feinen Hameraben, ben fjodelSbein-
rid), Petbauen, bag bet 2Xrjt gerufen toetben

mugte. fills bet ©obn beS reiben SMIIerS toat et

ie Slggftein.

bamalS bet ©träfe entgangen, ©obiet ©tteidje
er aud) Perübte, ftets tourbe et burd) baS 2In-
feben beS SaterS gebedt. 60 toat et in Söilbbeit
unb Übermut grog getoorben, ein ©elbftberrlidjer,
ber nad) ©Ott unb ber Sßelt nichts fragte. 2ltS

fein Sater plögtid) am ©djlagftug ftarb, gelangte
er in Jungen fahren 3Ut ©elbftänbigfeit. ©ie
ffrau botte er fid) Pom Qbertoatb, fie toat ibm
immer treu unb ergeben. Unb toeit ibm baS ©Kid
ins <öauS hineinlief, hätten ihm bie Seibbarte
im ©orf gern ettoaS am Qeug geftidt. ©ie Per-

rechneten fid) aber grünbtidj. ©enn toaS man ben

Slülletn aud) nadffagen mochte, er hatte baS

Sertrauen feiner Stabtgäfte nie migbraudft, er

toat immer ebrtid) geblieben. Unb hatte ben

©djtaf ber ©eredjten gefdftafen. fffegt toat baS

Ungtüd über ihn hereingebrochen. Hiebet fieben

jKaftet tief unter ber ©rbe, als nicht mehr toif-
fen, für toen man fdjaffte. deinen Pfifferling
mehr galt ihm fein fieben. Safd) 31t nur, bag
er'S Pon fid) toarf.

©aS Sitb beS Qtemog ftieg bor ihm auf, toie

ber mit blaurotem gebunfenem ©efidjt am Steht-
trappen hing, ©in ©djauer tief ihm über ben

Süden. Sein, breimal nein. ©0 füllten fie ihn
nimmer finben. ©r hatte bie ©ünbe auf fid) go-
laben, fein ffteifd) unb Slut hatte fid) für ihn
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kämpf. Sein Röcheln scholl durchs ganze Haus.
In der Gesindestube saßen Knechte und Mägde
fröstelnd beisammen. Als der Morgen graute/
hatte der Sohn des Plätschermüllers ausgelitten.

In der Oberstube/ die mit schönen Möbeln

ausgestattet war und den Wohlstand des Hauses

offenbarte/ hatte der Napoleon sich eingeschlossen.

Keine Seele mochte er sehen. Gelbst den Pfar^
rer/ der ihm Trost zusprechen wollte/ ließ er nicht

vor. Ruhelos wanderte er auf und ab. Die
Schreckensnacht hatte sein Haar gebleicht. Tief in
den Höhlen brannten die Augen. Der kraftvolle
Körper war gebrochen.

Und seine Faust hämmerte gegen die Stirn.
Ein Ächzen rang sich aus seiner Brust. Sein
Sohn tot! Tot um des eignen Vaters willen/ an
dessen Schuldlosigkeit er geglaubt. Die Qual zer-
riß ihm das Herz. Den faulen Ast am Baum der

Familie hatte er abgesägt und hatte das blühende
Reis dabei zerknickt. Das Leid würde er nie ver-
winden.

Und er hielt Einkehr bei sich. Wie von einem

Blitzschein erhellt/ lag mit einem Male sein ver-
gangenes Leben vor ihm da. Während der Schul-
zeit hatte er seinen Kameraden/ den Iockelshein-
rich, verhauen, daß der Arzt gerufen werden

mußte. Als der Sohn des reichen Müllers war er

Aggstein.

damals der Strafe entgangen. Soviel Streiche
er auch verübte, stets wurde er durch das An-
sehen des Vaters gedeckt. So war er in Wildheit
und Übermut groß geworden, ein Selbstherrlicher,
der nach Gott und der Welt nichts fragte. Als
sein Vater plötzlich am Schlagfluß starb, gelangte
er in jungen Iahren zur Selbständigkeit. Die
Frau holte er sich vom Oberwald, sie war ihm
immer treu und ergeben. Und weil ihm das Glück

ins Haus hineinlief, hätten ihm die Neidharte
im Dorf gern etwas am Zeug geflickt. Sie ver-
rechneten sich aber gründlich. Denn was man den

Müllern auch nachsagen mochte, er hatte das

Vertrauen seiner Mahlgäste nie mißbraucht, er

war immer ehrlich geblieben. Und hatte den

Schlaf der Gerechten geschlafen. Jetzt war das

Unglück über ihn hereingebrochen. Lieber sieben

Klafter tief unter der Erde, als nicht mehr wis-
sen, für wen man schaffte. Keinen Pfifferling
mehr galt ihm sein Leben. Rasch zu nur, daß

er's von sich warf.
Das Bild des Olemotz stieg vor ihm auf, wie

der mit blaurotem gedunsenem Gesicht am Mehl-
trappen hing. Ein Schauer lief ihm über den

Rücken. Nein, dreimal nein. So sollten sie ihn
nimmer finden. Er hatte die Sünde auf sich ge-
laden, sein Fleisch und Blut hatte sich für ihn
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geopfert/ er toar ed feinem Soßn fdjulbig, baß er

für ihn jeugte unb 23uße tat — bor aller Sßelt.

2lm Sonntag bor [faftnadjt tourbe ber ©rbe

übergeben/ toad fterblidj an bem Sannfrieb toar.

9Iadj bem 23egräbnid berfammelten fid) bie SJtän-

ner unb grauen in ber ißlätfdjmüf)le sum Toten-
mal)t. Unb toie ed bei bergleidjen ©elegenf)eiten

3U gefd)el)en pflegt/ bie Trauerftimmung toar
balb unter bem ©infiuß bed reichlich genoffenen
©rannttoeind unb 23ierd berflogen unb madjte
einer heiteren ©efelligleit ipiaß.

Qu oberft am langen fcf)inalen Tifd) faß ber

Dtapoleon im fdjtoar3en 9vocl, ben 23licf toie in
bie f^erne geridjtet, unb berührte toeber ©peife
nod) Tranl.

Süd ed ffünfuijr läutete/ erhob er fid) unb

fpradj:

„Äaßt'd euch fdjmeden, ihr Heut. 3d) hab' nod)
einen 2öeg 3U madjen."

Unb fel3te ben ©reimafter auf unb ging.

©raußen fdjüttelte ^rau ^olle bie Gebern

aud, bie Hüft toar früljlingdmitb.
2Bo bie ©orfgaffe in bie fianbftraße münbetC/

blieb er fteljen unb fdjaute nod) einmal nad) ber

9Mf)le 3urücf, bie bon einem toeißen Hidjt um-
ftoffen toie ein 23ilb aud Sftärdjenlanb lag.

Unb eine Stimme toarb in ihm laut: „23ift bu

nicht ber Napoleon? 5ßer toill bir ettoad an-
haben? ©ei lein 9Iarr, mad) lehrt unb fd)toeig

ftill!" ©r aber 3toang bie ffierfudjung nieber unb

fdjritt eitenbö toeiter.

Otodj bor Slnbrudj ber Stadjt hatte er bie ©tabt
erreidft unb ftellte fid) fofort bem ©eridjt.

©te f)eßfte trotte»
ÏBad ift bie IjeUftc -Krone,

2Bad [trahit burcl) "Kaum unb ßcit,
2Bad ift ber 2TtenfcE)beit 3t^be?
® TTtenfcf), bie 2ïienfd)ïichBett.

©ebunben nid)t an Sprache,

îln IReichtum nidf>t unb iRuhm,
Oft STtenfcblicbkeit bad Çochfte
On unferm 2TtenfcE)entum.

Sie fragt nur: „Hüft aid 2TtenfcT) bu

©.m 2ïïcnfd)en beine Pflicht,
Siehft bu in ihm ben ©ruber,

ipilfft bu ihm hi" 3" Cic^t 9

Suchft bu ihn ju oerftehen

On feiner bunbeln 2Tot?

©ibft miliig ihm, road ßiebe,

2Bad îltitbe bir gebot?"
® 2Ttenfd)Iicï)Beit, bu Krone,
©u Harfter CeBendfdfein,
©in ©rmer Bann bein Träger
Unb burcl; bid) König fein.

©ie îtatfdje»
Son Ooljann 3a!oïj ©efjti.

Soïjanna ©ieöel.

©in allgemeiner Qug Bei gefunben Knaben ift
ber ©eltungdtrieb. ©r 3eigt fid) bor allem beim

©piet unb in ber 5ftebe.

©ie jungen fühlen, toie bon Tag 3U Tag ihre
Sftudleln fdjtoellen, fid) bie geiftigen ©djtoingen
entfalten, toie ihre fämtlidjen Kräfte toadjfen,
unb fie ertoarten ungebulbig ben Tag, ba bie

©djule fie bon ben Ueffeln freigibt unb bad

Heben ihnen bie Tore 3U männlichen Taten
öffnet.

Sßeit ben jungen im Tatenbrang @ren3en ge-

3ogen finb, äußert er fid) in ber minber be-

fdjränlten Freiheit ber ©pradje. 3n ber ffugenb
finb faft alle 3Jlaulhelben. Unb toenn unfere Qeit
nod) ben ©tanb ber Hjerolbe lennte, toäre ber

S3eruf nidjt toeniger erftrebendtoert aid in frühe-
ren geiten.

Qum Serolbdamt tourben im Slltertum unb im
SOIittelalter nur große, fdjöngebaute junge Sftän-

ner herange3ogen, bie über eine tlare unb

ftarle Stimme berfügten. ©ie toaren bie 2lud-

rufer unb 93erlünber ber öffentlidjen ffeierlid)fei-
ten. ©ie toaren bie Kriegd- unb f^riebendboten.
©ie 3ogen ben dürften unb beren Sof boran. 2ln

mandjen Orten hatte man ihnen fogar bad Slid)-
teramt übertragen. 23ei ihrem 9Iufe horchten bie

93Iänner auf. ©ie Knaben [prangen auf bie

Straße, unb 3Jläbdjen unb grauen füllten Türen
unb [yenfter.

Später erfanb man bie ©locten, unb ihr eljet-
ner 9Jtunb ift ftärler unb toeittragenber aid bie

SKenfcijenftimme. Um ihrem ©djall freieren flaum
3U geben, fdjaffte man fie auf bie Türme, ©ie
finb bie Serolbe unferer Qeit. ©ie berlünben
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geopfert/ er war es seinem Sohn schuldig/ daß er

für ihn zeugte und Buße tat — vor aller Welt.
Am Sonntag vor Fastnacht wurde der Erde

übergeben, was sterblich an dem Hannfried war.
Nach dem Begräbnis versammelten sich die Man-
ner und Frauen in der Plätschmühle zum Toten-
mahl. Und wie es bei dergleichen Gelegenheiten

zu geschehen pflegt, die Trauerstimmung war
bald unter dem Einfluß des reichlich genossenen

Branntweins und Biers verflogen und machte

einer heiteren Geselligkeit Platz.
Zu oberst am langen schmalen Tisch saß der

Napoleon im schwarzen Nock, den Blick wie in
die Ferne gerichtet, und berührte weder Speise

noch Trank.
Als es Fünfuhr läutete, erhob er sich und

sprach:

„Laßt's euch schmecken, ihr Leut. Ich hab' noch

einen Weg zu machen."

Und setzte den Dreimaster auf und ging.

Draußen schüttelte Frau Holle die Federn

aus, die Luft war frühlingsmild.
Wo die Dorfgasse in die Landstraße mündete,

blieb er stehen und schaute noch einmal nach der

Mühle zurück, die von einem Weißen Licht um-
flössen wie ein Bild aus Märchenland lag.

Und eine Stimme ward in ihm laut: „Bist du

nicht der Napoleon? Wer will dir etwas an-
haben? Sei kein Narr, mach kehrt und schweig

still!" Er aber zwang die Versuchung nieder und

schritt eilends weiter.

Noch vor Anbruch der Nacht hatte er die Stadt
erreicht und stellte sich sofort dem Gericht.

Die hellste Krone»
Was ist die hellste Krone,
Was strahlt durch Raum und Zeit,
Was ist der Menschheit Zierde?
G Mensch, die Menschlichheit.

Gebunden nicht an Sprache,
An Reichtum nicht und Ruhm,
Ist Menschlichheit das Höchste

In unserm Menschentum.

Sie fragt nur: „Tust als Mensch du

Am Menschen deine Pflicht,
Siehst du in ihm den Bruder,

Hilfst du ihm hin zum Licht?

Suchst du ihn zu verstehen

In seiner dunheln Not?
Gibst willig ihm, was Liebe,

Was Milde dir gebot?"
G Menschlichheit, du Krone,
Du HIarster Lebensschein,

Ein Armer hann dein Träger
Und durch dich König sein.

Die Ratsche.
Von Johann Jakob Iehli.

Johanna Siebel.

Em allgemeiner Zug bei gesunden Knaben ist
der Geltungstrieb. Er zeigt sich vor allem beim

Spiel und in der Nede.
Die Jungen fühlen, wie von Tag zu Tag ihre

Muskeln schwellen, sich die geistigen Schwingen
entfalten, wie ihre sämtlichen Kräfte wachsen,
und sie erwarten ungeduldig den Tag, da die

Schule sie von den Fesseln freigibt und das

Leben ihnen die Tore zu männlichen Taten
öffnet.

Weil den Jungen im Tatendrang Grenzen ge-

zogen sind, äußert er sich in der minder be-

schränkten Freiheit der Sprache. In der Jugend
sind fast alle Maulhelden. Und wenn unsere Zeit
noch den Stand der Herolde kennte, wäre der

Beruf nicht weniger erstrebenswert als in frühe-
ren Zeiten.

Zum Heroldsamt wurden im Altertum und im
Mittelalter nur große, schöngebaute junge Män-
ner herangezogen, die über eine klare und

starke Stimme verfügten. Sie waren die Aus-
ruser und Verkünder der öffentlichen Feierlichkei-
ten. Sie waren die Kriegs- und Friedensboten.
Sie zogen den Fürsten und deren Hos voran. An
manchen Orten hatte man ihnen sogar das Nich-
teramt übertragen. Bei ihrem Nufe horchten die

Männer auf. Die Knaben sprangen auf die

Straße, und Mädchen und Frauen füllten Türen
und Fenster.

Später erfand man die Glocken, und ihr eher-

ner Mund ist stärker und weittragender als die

Menschenstimme. Um ihrem Schall freieren Naum

zu geben, schaffte man sie auf die Türme. Sie
sind die Herolde unserer Zeit. Sie verkünden
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